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1  Einleitung

Der in den letzten Jahrzehnten beschleu
nigte globale Wandel führt zu Veränderun
gen in der Verbreitung vieler Arten. So wie 
es Arealverkleinerungen mit dem Ausster
ben einer Art als möglicher Folge gibt, kom
men auch Arealverschiebungen oder aus
dehnungen vor. Verschiedene Mechanismen 
und Prozesse wie zum Beispiel der Klima
wandel, Habitatveränderungen (Klima/
Landnutzung) oder ein veränderter Um
gang mit Arten (zum Beispiel Schutz/Ver
folgung) können diese Dynamik auslösen.

Dabei sind Arealverschiebungen oder 
ausdehnungen in nördlichere oder höhere 
Lagen, in vielen Fällen auch von SüdOst 
nach NordWest gerichtete Prozesse in 
Euro pa dokumentiert, die mit der Klima
erwärmung, der Verbesserung der Lebens
bedingungen entsprechend angepasster 
oder bedürftiger Arten sowie mit Verände
rungen im Management in Verbindung 
gebracht werden (zum Beispiel Chapron 
et al. 2014, Pyšková et al. 2016, Walther 
et al. 2009). Eine Art, die in diesem Zusam
menhang in den letzten zwei Jahrzehnten 

in immer mehr Ländern Europas und in 
den letzten Jahren auch in Deutschland für 
Aufmerksamkeit sorgt, ist der Goldschakal 
(Canis aureus Linnaeus 1758).

Hier sollen neben einem Einblick in die 
Ökologie des Goldschakals und einer Skiz
zierung der aktuellen Ausbreitungs und 
Ansiedlungstendenzen in Europa die recht
lichen Rahmenbedingungen bei einer 
 Etablierung in Deutschland sowie die Not
wendigkeit eines entsprechenden Manage
mentplans diskutiert werden.

2  Ökologie

Der Goldschakal ist ein generalistischer 
und omnivorer Mesoprädator, der mit 
7–15 kg Körpergewicht und einer Schulter
höhe von 44–50 cm etwas größer als der 
Rotfuchs (Vulpes vulpes) und deutlich klei
ner als der Wolf (Canis lupus) ist (Abb. 1). 
Sein Fell ist gelblich bis ockergrau, im 
 Bereich des Rückens bis zur Schwanz 
spitze mit dunklen Grannenhaaren durch
setzt und an den Läufen und den Flanken 
goldfarben (Demeter & Spassov 1993) 
(Abb. 2).

Die Nahrung im großen Verbreitungs
gebiet des Goldschakals variiert stark nach 
saisonalem Angebot und Habitat und um
fasst ein weites Spektrum (zum Beispiel 
Bošković et al. 2013, Markov & Lanszki 
2012, Penezić & Ćirović 2015). Der Gold
schakal lebt terri torial in einem flexiblen 
Sozialsystem und jagt entweder solitär, als 
Paar oder im Rudel (Admasu et al. 2004, 
Macdonald 1979). 

Einzeln jagende Goldschakale bevorzu
gen nach Jhala & Moehlmann (2004) 
kleinere Beutetiere wie Nagetiere, Hasen
artige, Vögel, Reptilien, Amphibien oder 
Arthropoden, ausnahmsweise auch Ungu
laten, die bei im Rudel jagenden Gold
schakalen einen größeren Anteil einneh
men können – meist handelt es sich hierbei 
um Jungtiere. Darüber hinaus wurde die 
Bedeutung von Aas oder Schlachtabfällen 
entsprechend dem großen Angebot im 
ländlichen Raum in den Balkanländern 
festgestellt genauso wie die von Obst und 
Beeren (Raichev et al. 2013). In stark jagd
lich gemanagten Gebieten nutzt der Gold
schakal saisonal als Hauptnahrung zurück
gelassenen Aufbruch oder Aas nicht gefun
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Der Goldschakal (Canis aureus) ist ein generalistischer und omni
vorer Mesoprädator mit entsprechend großem palä arkti schem 
Verbreitungsgebiet. Nach einem hauptsächlich durch direkte 
Verfolgung bedingten Populationsminimum in den 1960er
Jahren hat sich der Goldschakal wieder erholt und ausgehend 
von den Reliktpopulationen seiner ursprünglichen Verbreitung 
auf dem Balkan verwaiste Räume wiederbesiedelt. Darüber 
 hinaus hat er sich in den letzten Jahrzehnten deutlich über sein 
bisheriges Verbreitungsgebiet in Europa nach Norden und Wes
ten ausgedehnt und neue reproduzierende Populationen etab
liert. Deutschland ist eines der Länder, das aktuell an der Front 
seines Ausbreitungsgeschehens zu stehen scheint. Zwischen 1997 
und August 2020 wurden hier inzwischen 25 Nachweise er
bracht. Der Goldschakal ist in Anhang V der FFHRichtlinie der 
EU gelistet. Vor dem Hintergrund des aktuellen rechtlichen 
Rahmens und zur Bewertung seiner ökologischen Wirkung ist 
eine sorgfältige Dokumentation seiner Ansiedlungstendenz in 
Deutschland erforderlich. Nur auf dieser Basis lässt sich der 
 erforderliche günstige Erhaltungszustand definieren und ein 
Managementplan aufstellen.

The golden jackal in Germany – evaluation of the first records of 
its current range expansion and considerations for managing it
The golden jackal (Canis aureus) is a generalist and omnivorous 
mesopredator with a correspondingly large Palearctic distribu
tion. After a population minimum due to direct persecution in 
the 1960s, the golden jackal has recovered and, starting from 
the relict populations of its original distribution in the Balkans, 
has recolonized former territories. In addition, in recent decades 
it has expanded significantly beyond its previous distribution in 
Europe to the north and west and established new reproductive 
populations. Germany is one of the countries that currently 
 appear to be at the front line of its expansion. Since the first 
evidence in 1997 until August 2020, 25 records have been 
 documented here with no evidence of reproduction so far. The 
golden jackal is listed in Appendix V of the EU Habitats Directive. 
Against the background of the current legal framework and to 
evaluate its ecological impact, careful documentation of its 
 establishment trends in Germany is required. Only on this basis 
can the necessary favourable conservation status be defined and 
a management plan drawn up.

428  NATURSCHUTZ und L andschaf tsplanung |  52  (09)  |  2020

Jörg E. Tillmann, Der Goldschakal in Deutschland



O
riginalarbeit

dener beschossener Huftiere (Lanszki et 
al. 2018). 

Entsprechend seiner Ernährungsökolo
gie als Generalist weist der Goldschakal 
eine große Plastizität hinsichtlich seiner 
Habitatansprüche auf, die auch mit eine 
Erklärung für die aktuelle Arealerweite
rung ist. Goldschakale nutzen eine große 
Vielfalt an natürlichen und halbnatürlichen 
Habitaten – von Halbwüsten und Steppen 
und Waldlandschaften bis hin zu stark 
überformten Agrarlandschaften sowie 
Feuchtgebieten im Flachland (Giannatos 
2004, Šálek et al. 2014, Sillero-Zubiri et 
al. 2004). 

Aus Studien aus den Balkanländern geht 
hervor, dass insbesondere kleinstrukturier
te Agrarlandschaften mit Vorkommen von 
Brachflächen und dichter Buschvegetation 
höhere Populationsdichten aufweisen. Dies 
wird mit einem größeren Nahrungsangebot 
in solchen Landschaften in Verbindung 
gebracht, aber auch mit der Qualität an 
Rückzugsräumen auch für die Jungenauf
zucht in Ländern mit illegaler Verfolgung 
oder legaler Jagd (zum Beispiel Giannatos 
2004). Die Populationsdichte kann lokal 

bei optimalen Bedingungen bis zu knapp 
fünf territoriale Familiengruppen/10 km² 
erreichen, wird aber schon bei rund einer 
territorialen Familiengruppe/10 km² als 
hoch angesehen. In weiten Bereichen sei
nes Vorkommens mit konventioneller 
Landwirtschaft beträgt die Dichte 0,1 ter
ritoriale Familiengruppen/10 km² (Banea 
et al. 2012, Šálek et al. 2014, Szabó et al. 
2007).

3  Ursprüngliche Verbreitung  
und aktuelle Arealerweiterung 
in  Europa

Der Goldschakal ist eine paläarktische Art, 
deren traditionell beschriebenes Verbrei
tungsgebiet sich von Nordafrika und Süd
ostEuropa bis nach Zentral und Ostasien 
aufspannte (Jhala & Moehlman 2008, 
Sillero-Zubiri 2004). Jedoch wurde für 
die afrikanische Unterart aufgrund mole
kulargenetischer Analysen im Jahr 2015 
die Ausweisung einer eigenen Art vorge
schlagen, die jedoch eine hochgradige mor
phologische Ähnlichkeit besitzt (Goldwolf 
– Canis anthus; Koepfli et al. 2015). Den

noch bliebe auch bei Anerkennung dieser 
Differenzierung der Goldschakal einer der 
am weitesten verbreiteten Caniden, der in 
den letzten Jahren deutliche Ausbreitungs
tendenzen zeigt und neben verwaisten 
Räumen auch neue Gebiete besiedelt. 

Für Europa sind die historische Ver
breitung und ihre Veränderungen im Lauf 
der Zeit nur lückenhaft dokumentiert.  
Dies bestätigen Spassov & Acosta-Pankov 
(2019), die in ihrem detaillierten Review 
verfügbare Informationen zur historischen 
Verbreitungsdynamik aufbereiten, die kon
trovers geführte Diskussion dazu darstellen 
und versuchen, die Gründe für die aktuel
le Expansion zu eruieren. Nach dieser Stu
die hatte das Verbreitungsgebiet in Europa 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
eine Ausdehnung vom Balkan bis nach 
Anatolien und zum Kaukasus. Lebensraum
verlust und die direkte Verfolgung beson
ders durch Vergiftungsprogramme, die 
auch dem Wolf galten, führten zu einem 
Bestandsminimum mit verinselten Relikt
populationen in den 1960erJahren (Spas-
sov 1989). In vielen Ländern in seinem 
ursprünglichen Verbreitungsgebiet auf der 

Abb. 1: Vergleich der 
Schädelgrößen der in 
Deutschland vor-
kommenden Caniden  
(von links nach rechts: 
Marder hund, Rotfuchs, 
Goldschakal, Wolf. 
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Balkanhalbinsel war der Goldschakal aus
gestorben oder ausgerottet.

Ab den 1960erJahren erholten sich die 
verbliebenen Populationen und es kam zur 
Wiederausbreitung mit dem Schwerpunkt 
der Entwicklung in Bulgarien und dessen 
direkten Nachbarländern. Der Goldschakal 
erreichte dann insbesondere ab den 
1980erJahren Serbien, Ungarn, die Slo
wakei, Slowenien, Italien, Österreich, die 
Ukraine und Russland (Arnold et al. 2011, 
Plass 2007). Im Regelfall waren dort die 
ersten dokumentierten Individuen junge 
Rüden (zum Beispiel Szabó et al. 2009). 
Mittlerweile sind in diesen Ländern teil
weise reproduzierende Populationen eta
bliert. In Ungarn zum Beispiel wurden 
2018 als bisher höchstem Streckenergebnis 
bereits knapp 8.000 Individuen erlegt, mit 
kontinuierlich steigender Tendenz seit 
 Re etablierung des Goldschakals in den 
1980ern (Csányi et al. 2019). 

Arnold et al. (2012) haben bis zum 
Zeitpunkt ihrer Publikation detailliert den 
Status und die Ausbreitung des Goldscha
kals in Europa jeweils auf Staatenebene 
aufgezeigt. Die Vorhut der Populationsex
pansion hat sich seitdem noch deutlich 
weiter in den Norden und Westen Europas 
fortgesetzt. Dieser Prozess ist über verschie
dene Publikationen (Zitate in Pyšková et 
al. 2016, Spassov & Acosta-Pankov 2019) 
und Internetseiten (zum Beispiel https://

www.iop.krakow.pl/Ssaki/gatunek/204; 
https://www.goldschakal.at/laenderaus
wahl/) insbesondere zu Erstnachweisen 
auf nationaler Ebene nachzuvollziehen. 
Hervorgehoben werden soll hier der bisher 
westlichste Nachweis, der 2017 im Osten 
Frankreichs bei Chablais in der HauteSa
voie erbracht wurde. Dies ist zugleich auch 
der Erstnachweis für Frankreich. Nachdem 
sich der Goldschakal für viele Ökologen 
überraschend im Norden mit einer inzwi
schen kleinen reproduzierenden Populati
on im Baltikum etablieren konnte, mit 
Erstnachweis im Jahr 2013 in Estland 
(Männil et al. 2019, Paulauskas et al. 
2018, Stratford 2015), wurde im Jahr 
2019 der Erstnachweis in Finnland erbracht 
(Honkala & Nummi 2019), was auch dem 
aktuell nördlichsten Nachweis entspricht.

Da sich der vorliegende Artikel auf die 
Situation und Perspektive des Goldschakals 
in Deutschland fokussiert, soll das Ausbrei
tungsgeschehen nur in den direkt angren
zenden Ländern skizziert werden.

Polen: Kowalczyk et al. (2015) be
schreiben den Erstnachweis in Polen im 
Jahr 2015 im Grenzgebiet zu Deutschland 
auf der Höhe von Schwedt (Verkehrs
opfer). Für 2015 wurde dann bereits die 
erste Reproduktion am Unterlauf der 
Weichsel im Norden des Landes bestätigt 
und 2017 im gleichen Bereich eine weitere 
Reproduktion (Kowalczyk et al. 2020). 

 Daher gehen die Autoren von einer frühe
ren unbemerkten Einwanderung der Art aus.

Tschechien: Pyšková et al. (2016) be
legen erstmals im Jahr 2015 als Fotofallen
nachweis die Präsenz eines Goldschakals 
40 km östlich von Prag und gehen davon 
aus, dass dieser mindestens neun Monate 
und dabei über Winter anwesend war. Auf 
dem ehemaligen Truppenübungsplatz 
MiloviceMadlá etwa 25 km nordöstlich 
von Prag wurde dann in 2017 die erste 
Reproduktion nachgewiesen und ausführ
lich dokumentiert (Jirků et al. 2018).

Schweiz: Im Winter 2011/12 wurde in 
den Nordwestalpen im Rahmen des Luchs
monitorings per Fotofalle von der Raub
tierfachstelle KORA der Erstnachweis eines 
Goldschakals erbracht. Erst im Winter 
2015/16 wurde dann wieder ein Goldscha
kal in der Surselva fotografiert und wenig 
später vermutlich derselbe versehentlich 
erlegt. Seitdem werden von KORA regel
mäßiger Meldungen registriert. Der letzte 
Nachweis für seine Präsenz in der Schweiz 
gelang im April 2020 im Tessin.

Bisher wurden in der Schweiz lediglich 
Einzeltiere und nur Rüden nachgewiesen 
(https://www.kora.ch/index.php?id=275 
&L=0, aufgerufen am 5.1.2020).

Österreich: In Österreich wurde der 
erste bestätigte Nachweis eines Goldscha
kals 1987 in der Steiermark erbracht. Nach 
weiteren Berichten von vermutlich wan
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Abb. 2: Goldschakal.
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dernden Individuen kam es dann 2007 am 
Neusiedlersee zur ersten belegten Repro
duktion (Hatlauf et al. 2017, Herzig-
Straschil 2008, Hoi-Leitner & Kraus 
1989). Im Rahmen des seit 2015 laufenden 
Goldschakalprojekts der Universität für 
Bodenkultur Wien (www.goldschakal.eu) 
konnten seitdem weitere Reproduktions
nachweise und weitere Einzelbelege ge
sammelt werden.

Holland: Im Zentrum Hollands wurde 
2016 in der Veluwe, dem größten Wald

gebiet des Landes, per Fotofalle der bisher 
erste und einzige Nachweis eines Gold
schakals erbracht (Wennink et al. 2019 
und Zitat darin). 

Dänemark: Der erste Goldschakal in 
Dänemark wurde 2015 als Verkehrsopfer 
im Zentrum Jütlands dokumentiert. Im 
Februar 2017 wurde ein Goldschakal ver
sehentlich auf einer Fuchsjagd erlegt. Zwi
schenzeitlich wurden weitere Nachweise 
per Kamerafalle erbracht und es konnten 
bisher bei drei Goldschakalen Standort

treue für jeweils mehr als ein Jahr nachge
wiesen werden (schriftl. Mitteilung Kent 
Olsen). Das Individuum im NATURA
2000Gebiet Lille Vildemose lebt dort seit 
vier Jahren (schriftliche Mitteilung Lars 
Malmborg). Ein weiteres Individuum hat 
sich im Süden Jütlands nicht weit von der 
Grenze zu Deutschland niedergelassen.

Deutschland: In Brandenburg wurde 
1997 ein Goldschakal bestätigt, zu dem 
Zeitpunkt über 600 km von anderen be
kannten zentraleuropäischen Vorkommen 

Tab. 1: Bisherige gesicherte Nachweise von Goldschakalen in Deutschland (C1).

Nr. Ort Bundesland Datum Geschlecht Anzahl Nachweis Quelle

1 Ehemaliger Tagebau 
Schlabendorf-Süd

BB 07.1997 Rüde 1 Abschuss Möckel & Podany (2015)

2 LK Dahme-Spreewald, 
südlich von Luckau

BB 06.2007 1 Foto Möckel & Podany (2015)

3 Nationalpark Bayerischer 
Wald

BY 04.2012 1 Foto Weingarth (2012)

4 LK Vorpommern-Greifs-
wald bei Anklam

MV 01.2014 1 Abschuss Möckel & Podany (2015)

5 LK Ludwigslust-Parchim, 
A24 

MV 11.2014 Rüde 1 Verkehrsopfer Teubner et al. (2015)

6 LK Dahme-Spreewald BB Sommer 2015 1 Sichtung/Video F. Böcker über LUPUS Institut / R. Möckel 

7 Vogelsbergkreis bei 
Schlitz

HE 08.2015 1 Foto PM des Hessischen Umweltministeriums

8 DBU NE-Fläche Cux-
havener Küstenheide

NI 10.2015 Rüde 1 DNA-Nachweis H. Wehebrink mdl. Mitteilung

9 LK Aichach-Friedberg BY 10.2015 1 Verkehrsopfer F. Böcker & J. Hatlauf, erst 2018 gemeldet

10 Greifswalder Stadtwald MV 03.2016 1 Foto Borkenhagen (2018)

11 LK Dithmarschen, Sankt 
Annen

SH 03.2017 1 DNA-Nachweis Borkenhagen (2018)

12 LK Freising, A9 BY 05.2017 Rüde 1 Verkehrsopfer Borkenhagen (2018)

13 LK Osnabrück, A33 NI 11.2017 Rüde 1 Verkehrsopfer M. Böer, schriftl. Mitteilung

14 LK Ravensburg BW 02.2018 1 Foto Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt BW  
(F. Böcker)

15 LK Vorpommern-Rügen MV 03.2018 1 Foto F. Böcker über N. Stier & J. Hatlauf 

16 LK Görlitz SN 09.2018 1 Foto Dokumentations- und Beratungsstelle des Bundes zum 
Thema Wolf - F. Böcker - LUPUS Institut

17 LK Görlitz, Truppen-
übungsplatz Oberlausitz

SA 03.2019 1 Foto PM Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 
Sachsen, 14.08.2019

18 LK Reutlingen, Römer-
stein

BW 07.2019 1 Foto H. Reutter 2019: https://www.jagderleben.de/news/ 
goldschakal-baden-wuerttemberg-nachgewiesen

19 Nationalpark Hainich TH 08.2019 1 Foto PM des Nationalpark Hainich, 14.08.2019

20 Vogelsbergkreis bei 
Romrod

HE 11.2019 1 Foto PM des Hessischen Landesamtes für Naturschutz,-
Umwelt und Geologie, 15.11.2019

21 Vogelsbergkreis bei 
Romrod

HE 11.2019 1 DNA-Nachweis Hessischen Landesamtes für Naturschutz, Umwelt und 
Geologie

22 LK Traunstein, Ruh-
polding

BY 04.2020 1 Foto Bayerisches Landesamt für Umwelt

23 Hannover, Autobahn-
kreuz Hannover/Kirch-
horst

NI 06.2020 Fähe 1 Verkehrsopfer R. Reding 2020: https://www.wolfsmonitoring.com/
newsartikel/toter_wolf_entpuppt_sich_als_gold-
schakal/

24 LK Ravensburg BW 06.2020 Rüde 1 Foto/DNA-
Nachweis 

Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt BW  
(F. Böcker)

25 LK Altötting BY 08.2020 Rüde 1 Verkehrsopfer Bayerisches Landesamt für Umwelt
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entfernt (Möckel 2000). Deutschland 
steht mit diesem vergleichsweise frühen 
Erstnachweis inzwischen nicht mehr an 
der Front des Ausbreitungsgeschehens 
(siehe oben). Wenn auch auf dem Niveau 
von wenigen Einzelindividuen werden  
seit 2007 mit steigender Frequenz Nach
weise von Goldschakalen in Deutschland 
erbracht. Die bisherigen entsprechend den 
international gültigen SCALPKriterien 
abgesicherten 25 C1Nachweise (vgl. 
 Kaczensky et al. 2009) sind in Tab. 1 bis 
zum Stichtag 20. August 2020 dargestellt, 
ihre Verortung in Abb. 3. Auf die Darstel
lung weiterer, nicht abgesicherter Hinwei
se wird hier verzichtet.

4  Gründe für die Arealerweiterung

Die Gründe für die dargestellte Popula
tionserholung, die Wiederbesiedlung ver
waister Lebensräume und die aktuelle 
Areal erweiterung nach Nord und Westeu
ropa sind Gegenstand umfangreicher fach
licher Diskussionen (Šálek et al. 2014, 
Spassov et al. 2019). Für bestimmte Zeit

räume und Skalenebenen wurden plausi
ble Hypothesen von Artexperten aufge
stellt. So begründet Spassov (1989) die 
insbesondere von der Reliktpopulation in 
Bulgarien ausgehende Populationserho
lung und expansion nach dem aufgezeig
ten Populationsminimum ab den 1960er
Jahren 1. mit dem Verbot von Giftködern 
(teilweise staatliche Vergiftungsprogram
me) und seiner zeitweisen Unterschutzstel
lung; 2. mit dem intensiven Wildmanage
ment mit entsprechend hohem Angebot an 
Aas (zum Beispiel Aufbrüche) und Wild; 
3. mit großflächiger Schafhutung und 4. 
großflächigen Aufforstungen mit Kiefern 
in landwirtschaftlich peripheren Regionen 
und sich daraus entwickelnder großflächi
ger dichter Deckung; sowie 5. mit der Ab
wesenheit oder geringen Populationsdich
te des Wolfes als Prädator.

Diese Ursachen sind vom Grundsatz her 
sicherlich übertragbar auf die Goldscha
kalpopulationen in den Nachbarländern 
Bulgariens. Dabei sind Unterschutzstellung 
und Einstellung der Vergiftungsprogram
me mit hoher Wahrscheinlichkeit die 

Hauptgründe dafür, dass nachgeordnet der 
Goldschakal seine breite ökologische Am
plitude zum Beispiel in Hinblick auf die 
Habitat oder Ernährungsplastizität „aus
leben“ kann und seine Populationen sich 
erholen.

Das großräumige Fehlen des Wolfes  
als direkter Prädator von Goldschakalen 
wird auch von Krofel et al. (2017) als 
 förderlich in Hinblick auf die Popula
tionserholung und Wiederausbreitung 
 ge sehen.

Für die dann etwa ab den 1980ern ein
setzende Arealerweiterung ist neben dem 
Populationsdruck in ursprünglichen Ver
breitungsgebieten aller Wahrscheinlich
keit nach auch der Klimawandel ursäch
lich. Das traditionelle Verbreitungsgebiet 
des Goldschakals liegt vornehmlich außer
halb winterkalter, schneereicher Areale 
(Jhala & Moehlman 2004). Entsprechend 
meidet er höhere Lagen. Die in Mittel
europa in den letzten Jahren regelmäßig 
schneearmen Winter (Deutscher Wetter
dienst 2020) ermöglichen das Überleben 
von ersten einwandernden Individuen. 
Trockene, heiße Sommer sind nicht hin
derlich und eher ein positiver Selektions
faktor, der sich aus der evolutiven Prägung 
des Goldschakals in entsprechendem Kli
ma ergibt. Auch finden in der Raumord
nung in Europa zunehmend ökologische 
Vernetzungskonzepte Verwendung, die 
zum Beispiel beim Neubau fragmentieren
der linearer Verkehrsinfrastruktur wildtie
rökologische Ansprüche etwa in Form von 
Querungshilfen in Kombination mit Zäu
nung berücksichtigen und so die Durch
lässigkeit der Kulturlandschaft erhöhen 
oder wiederherstellen (Tillmann 2005). 
Die Wahrscheinlichkeit, dass Goldschaka
le die Landschaft erfolgreich durchdrin
gen, wird dadurch größer. Trotz einer der 
höchsten Infrastrukturdichten in Europa 
konnten so schließlich einzelne Gold
schakale SchleswigHolstein und Däne
mark erreichen.

Auch die im Allgemeinen in Europa in 
den letzten Jahrzehnten angestiegenen 
Populationen von Ungulaten (insbesonde
re Reh, Damhirsch, Rothirsch, Wild
schwein) bedeuten für den Goldschakal 
eine Verbesserung der Ernährungssituati
on, in erster Linie über die Nutzung der 
„Jagdabfälle“, aber auch aufgrund direkter 
Prädation (vornehmlich Jungtiere von Reh, 
Damhirsch und Wildschwein, zum Beispiel 
Bošković 2016, Lanszki et al. 2006, Lan-
szki & Heltai 2002).

Die Geschwindigkeit einer lokalen/re
gionalen Etablierung mit dem Auftauchen 
erster Gründertiere kann stark von Zu
fallsereignissen und temporären Umstän
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Abb. 3: Nachweise von Goldschakalen in Deutschland.

K
ar

te
n

gr
u

n
dl

ag
e 

©
 G

eo
B

as
is

-D
E/

BK
G

 (2
0

19
)



O
riginalarbeit

den bestimmt sein: Verluste von Individu
en durch Verkehrsunfälle, illegalen Ab
schuss, Krankheit (zum Beispiel Räude) 
oder Prädation durch den Wolf führen 
 einerseits zu einer Verzögerung, während 
(temporäre) Verfügbarkeit von Nahrungs
quellen (zum Beispiel durch Kleinsäuger
gradationen und Abfälle) oder bevorzugten 
Habitatstrukturen (zum Beispiel Pionier
gehölze in aufgelassenen Tagebauen) be
schleunigend wirken können. In Estland 
vermuten Wildtierökologen beispielsweise, 
dass die relativ schnelle Etablierung der 
kleinen Subpopulation stark durch den 
dortigen Ausbruch der Afrikanischen 
Schweinepest unter den Wildschweinen 
begünstigt wurde. Die ersten Individuen 
trafen auf eine große Nahrungsverfügbar
keit in Form von Aas (E. Moks, schriftliche 
Mitteilung). 

Für Finnland gehen Honkala & Nummi 
(2019) davon aus, dass sich der Goldscha
kal aufgrund der bis zum Zeitpunkt der 
Publikation schneereichen Winter dort 
nicht etablieren kann. In Estland wurden 
fünf Jahre nach dem offiziellen Erstnach
weis im Jahr 2018 bereits 76 Individuen 
bei  steigender Tendenz erlegt. Männil et 
al. (2019) scheiden aufgrund ihrer Model
lierung zur Habitateignung nur relativ we
nige gut geeignete Lebensräume in Estland 
aus und weisen darauf hin, dass das Über
leben lokaler Populationen stark von der 
Akzeptanz des Goldschakals in der Bevöl
kerung und von dem auf ihn ausgeübten 
Jagddruck abhängen wird. Nur die ökolo
gische Lebensraumkapazität betrachtend 
prognostizieren Wennink et al. (2019) für 
Holland eine hypothetische Populations
größe von 5.728 Individuen beziehungs
weise 3.124 Individuen bei einer ebenfalls 
hypothetischen Etablierung einer Wolfs
population.

4  Perspektive für eine Etablierung 
in Deutschland

Während die Rückkehr des Wolfes spätes
tens seit seiner ersten Reproduktion im 
Jahr 2000 in Sachsen nach seiner Ausrot
tung ein prominentes emotionales, polari
sierendes Thema in der Öffentlichkeit ist, 
findet das zunehmende Auftauchen des 
Goldschakals auch in Deutschland ver
gleichsweise wenig Beachtung. Bezeich
nend ist in diesem Zusammenhang, dass 
die Suche mit Internetsuchmaschinen  
für den Wolf bei den Suchwörtern „Canis 
lupus, Deutschland“ mit 8.200.000 gut  
29mal mehr Treffer ausgibt als beim Gold
schakal mit den Suchwörtern „Canis aure-
us, Deutschland“ und 280.000 Treffern 
(Suche am 26.02.2020). Zudem wird die 

Art bisher nicht in der einschlägigen Lite
ratur zur Fauna Deutschlands geführt und 
befindet sich noch nicht im Such oder Be
stimmungsspektrum der Bevölkerung – die 
Art ist für Deutschland noch nicht „ver
bucht“ und Meinungen zu ihr sind aus 
 vergangenen Zeiten zum Beispiel über 
Märchen tradiert.

Bestätigte Sichtungen in Deutschland 
oder anderweitige Dokumentationen ein
zelner Individuen werden zwar von den 
Medien aufgenommen, führen bisher aber 
nicht wie beim Wolf zu einer Thematisie
rung in der Öffentlichkei. Das liegt wahr
scheinlich an der konfliktärmeren und 
kaum wahrnehmbaren Einnischung des 
Goldschakals in der Kulturlandschaft, auch 
wenn er gelegentlich bei den kleinen 
Klauen tieren zu Nutztierverlusten – im 
Regelfall einzelne Tiere, besonders Jung
tiere – führt (Lanszki et al. 2006).

Bei den bisher bestätigten Nachweisen 
von Goldschakalen in Deutschland handelt 
es sich aller Wahrscheinlichkeit nach nur 
um einen Bruchteil der eingewanderten 
Individuen. Vermutlich werden im Stra
ßenverkehr verunfallte oder in der freien 
Wildbahn beobachtete Individuen nicht als 
Gold schakale registriert, sondern mit Füch
sen – wahrscheinlich inzwischen auch mit 
 Wölfen – verwechselt. Ihre relativ un
scheinbare Lebensweise verschleiert ihr 
Auftreten zusätzlich. Gemessen an den 
bisher vergleichsweise wenigen C1Nach
weisen deutet allein die Tatsache, dass in 
Holland, Frankreich und Dänemark Nach
weise erbracht wurden, darauf hin, dass 
mehr Goldschakale in Deutschland leben, 
als entdeckt werden. Da die Art wie be
schrieben weniger stark ins Auge fällt und 
noch wenig bekannt ist, dürfte die Diskre
panz zwischen C1Nachweisen und tat
sächlicher Situation sogar relativ ausge
prägt sein.

Eine Etablierung des Goldschakals in 
Deutschland ist bei der aktuellen Entwick
lung nicht ausgeschlossen. Wo und mit 
welcher Geschwindigkeit er sich ausbreitet 
und sich möglicherweise etabliert, ist 
 derzeit nicht abzusehen. Auch die bis
herige Daten lage (siehe Abb. 3: C1Nach
weise in Deutschland) lässt keine eindeu
tigen Rückschlüsse auf ein Ausbreitungs
schema zu. 

5  Rechtlicher Status

Für Europa wird die Gesamtpopulation des 
Goldschakals bei insgesamt steigender Ten
denz grob auf zwischen 70.000 und 
117.000 Individuen geschätzt (Ćirović et 
al. 2016; https://www.lcie.org/Large
carnivores/Goldenjackal 06.04.2020). Die 

IUCN hat aufgrund der Populationsgröße 
und der positiven Entwicklung die Welt
population des Goldschakals in ihrer Roten 
Liste als „ungefährdet“ eingestuft (Hoff-
mann et al. 2018).

Arealerweiterungen können aber auf 
nationaler Ebene eine Herausforderung für 
Rechtsprechung und Politik sowie für das 
Management besonders von konfliktträch
tigen Arten darstellen.

Neben den völkerrechtlichen Verpflich
tungen, die sich für Deutschland aus der 
Biodiversitätskonvention (CBD Convention 
on Biological Diversity 1992) und der Ber
ner Konvention (Übereinkommen über die 
Erhaltung der europäischen wildlebenden 
Pflanzen und Tiere und ihrer natürlichen 
Lebensräume 1979) ergeben, stellt die 
FaunaFloraHabitatrichtlinie der Europä
ischen Gemeinschaft (FFHRichtlinie vom 
21. Mai 1992 92/43/EWG) dabei den kon
kretesten rechtlich bindenden Rahmen für 
den Umgang mit dem Goldschakal in 
Deutschland dar.

Zum Zeitpunkt des Inkrafttretens der 
FFHRichtlinie im Jahr 1992 war eine klei
ne gefährdete Subpopulation in Griechen
land Grund für die Listung des Gold
schakals im Anhang V der FFHRichtlinie 
(Trouwborst et al. 2015). Inzwischen hat 
sich die räumliche Relevanz aufgrund der 
EUErweiterung in viele Länder seiner ur
sprünglichen Verbreitung und auch auf
grund seiner eigenen Ausbreitungstendenz 
deutlich erweitert. Die Art ist inzwischen 
in 19 Ländern der EU nachgewiesen.

Die FFHRichtlinie zielt darauf ab, die 
„Bewahrung und Wiederherstellung eines 
günstigen Erhaltungszustandes“ von Tier 
und Pflanzenarten „von gemeinschaftli
chem Interesse“ sicherzustellen. Im An
hang V werden grundsätzlich Arten aufge
führt, deren „Entnahme aus der Natur 
besondere Verwaltungsmaßnahmen“ er
fordern können. Grundsätzlich ist über ein 
Monitoring ein „günstiger Erhaltungszu
stand“ zu bestätigen und die Gewährleis
tung dieses Zustands ist Voraussetzung für 
die Einrichtung von Managementoptionen 
wie zum Beispiel der Ausweisung einer 
Jagdzeit. Eine durch den Erhaltungszu
stand dieser Arten gerechtfertigte Nutzung 
ist dann mit der Verpflichtung verbunden, 
alle Maßnahmen zu ergreifen, um den Be
stand dieser Art in einem günstigen Erhal
tungszustand zu erhalten. Im Bundesna
turschutzgesetz wird grundsätzlich auf die 
Arten des Anhangs V der FFHRichtlinie 
verwiesen. Explizit wird der Goldschakal 
aber bisher in keinem deutschen Gesetz 
geführt.

Vor dem Hintergrund des aktuellen 
rechtlichen Rahmens und zur Bewertung 
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seiner ökologischen Einnischung bezie
hungsweise Wirkung ist eine sorgfältige 
Dokumentation seiner Ansiedlungstendenz 
in Deutschland erforderlich. Nur auf dieser 
Basis lässt sich ein günstiger Erhaltungszu
stand definieren. Potenziellen zukünftigen 
Konflikten sollte von Anfang an durch die 
Schaffung einer wissenschaftlich belastba
ren Datenbasis begegnet werden. Einige 
der bisher erbrachten Nachweise des Gold
schakals haben sich als „Beifang“ des in
tensiven und großflächigen Wolfsmonito
rings in Deutschland ergeben, andere sind 
Zufallsnachweise – Verkehrsopfer und 
Foto fallenbilder aus Artenmonitorings, 
ökologischen Studien oder aus der Jäger
schaft. In der aktuellen Situation ergibt sich 
daraus ein ausreichendes Bild über sein 
Vorkommen. Wie Okarma & Herzog 
(2019) es für eine bessere Einschätzung 
der Wolfspopulation empfehlen, ist es aber 
auch beim Monitoring des Goldschakals 
sinnvoll, neben den C1Nachweisen (siehe 
oben) ebenfalls C2 und C3Nachweise mit 
in die Bewertung des Vorkommens einzu
beziehen. Gerade in der Anfangsphase 
 einer möglichen Etablierung kann so eine 
systematische Unterschätzung bei aus

telemetrierten Individuum im ausgeweite
ten Verbreitungsgebiet nicht untersucht 
(Lanszki et al. 2018). Auch bei noch wenig 
 solider Datenlage kann sich eine Habitat
modellierung zur Ausweisung von Lebens
raumqualitäten auch für Deutschland an
bieten (Hatlauf et al. 2016, Wennink et 
al. 2019).

Sobald sich eine Ansiedlung abzeichnet, 
sind die hier aufgezeigten Forschungs
ansätze und die Etablierung eines aktiven 
Monitorings die Voraussetzung, den Gold
schakal in den aktuellen gesetzlichen 
 Rahmen einzuordnen und einen konkreten 
Managementplan aufzustellen. Für die Er
stellung eines akzeptierten Management
plans ist die frühe Zusammenarbeit 
 verschiedener Interessensgruppen unab
dinglich.
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Literatur

Aus Umfangsgründen steht das ausführ
liche Literaturverzeichnis unter Webcode 
NuL2231 zur Verfügung.

schließlicher Betrachtung der C1Nachwei
se vermieden werden.

Bereits jetzt sollten aber flankierend 
relevante Interessensgruppen (Naturschüt
zer, Landnutzer) über Fachinformationen 
und Bestimmungshilfen für das mögliche 
Auftreten der Art sensibilisiert werden. Für 
Polen berichten Kowalczyk et al. (2020), 
dass mit dem Aufgreifen der Erstnach weise 
durch die Medien zunächst viele Meldun
gen eingingen, von denen sich jedoch ein 
Großteil als Falschmeldungen entpuppte 
– zum Beispiel räudige Füchse, Wölfe oder 
Hunde – und nur wenige tatsächlichen Be
obachtungen von Goldschakalen ent
sprachen. Inzwischen ergeben sich aber aus 
dem gestiegenen Bekanntheitsgrad der Art 
und der Aufklärungsarbeit in der Bevöl
kerung eine größere Anzahl tatsächlicher 
Nachweise.

Ein gezieltes Populationsmonitoring des 
Goldschakals empfiehlt sich ab einer ersten 
belegten Reproduktion. Bei einzelnen sess
haften Individuen wird eine erste freiland
ökologische Erforschung möglich. Verun
fallte oder anderweitig verendete Indivi
duen können aber bereits erste Aspekte 
über die Ökologie der Art außerhalb ihres 
ursprünglichen Verbreitungsgebietes preis
geben. In Dänemark zum Beispiel wurde 
der im Jahr 2017 versehentlich geschosse
ne Goldschakal als zweiter „Totfund“ einer 
intensiven veterinärmedizinischen Unter
suchung unterzogen und dabei die Auwald
zecke (Dermacentor reticulatus), die das 
zoonotische Bakterium (Rickettsia raoultii) 
enthielt, nachgewiesen. Da beide Arten 
Erstnachweise für Dänemark sind, disku
tieren die Autoren das Potenzial migrieren
der Individuen als Vektor für Parasiten oder 
Pathogene auch unabhängig von einer 
festen Etablierung (Klitgaard et al. 2017). 
In Estland wurden erste legal gejagte Indi
viduen auf ihren Mageninhalt und das 
Vorkommen von Helminthen untersucht, 
was Rückschlüsse auf die Ernährungsöko
logie der Art im Gebiet zuließ (Jõgisalu 
et al. 2019).

Eine Etablierung des Goldschakals in 
Deutschland würde in dessen Vorkom
mensgebieten zu einer Veränderung des 
Ökosystems führen (vgl. Hobbs et al. 
2013). Bisher gibt es naturgemäß noch 
 keine Studie zur Ökologie der Art in der 
deutschen Kulturlandschaft. Aus natur
schutzfachlicher Sicht sind hier insbeson
dere die interspezifischen Wechselwirkun
gen in der Biozönose wie die ernährungs
ökologische Einnischung in Hinblick auf 
Beutetierpopulationen und Populationen 
der anderen Carnivoren von Interesse. 
Grundsätzlich ist auch das RaumZeit
Verhalten bis auf eine Studie mit einem 
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K O N T A K T

Fazit für die Praxis

•  Nach einem Populationsminimum in den 
1960er-Jahren hat sich der Goldschakal 
wieder erholt und breitet sich aktuell über 
sein bisheriges Verbreitungsgebiet hinaus 
bis in den Norden und Westen Europas 
aus. 

•  Seit 1997 wurden mindestens 25 Gold-
schakale in Deutschland nachgewiesen; 
ein Reproduktionsnachweis wurde noch 
nicht erbracht.

•  Der Goldschakal lebt territorial in einem 
flexiblen Sozialsystem. Er ist ein genera-
listischer Mesoprädator mit einem weiten 
Nahrungsspektrum von kleinen bis mit-
telgroßen Säugetieren über Amphibien, 
Insekten und Aas bis hin zu pflanzlicher 
Nahrung. 

•  Der Goldschakal ist als Art von gemein-
schaftlichem Interesse in Anhang V der 
FFH-Richtlinie der EU gelistet. Danach ist 
in Deutschland ein günstiger Erhaltungs-
zustand zu gewährleisten.

•  Zur Bewertung seiner ökologischen Wir-
kung ist eine sorgfältige Dokumentation 
der Ansiedlungstendenz des Goldschakals 
in Deutschland erforderlich. Nur auf 
 dieser Basis lässt sich der erforderliche 
günstige Erhaltungszustand definieren. 
Ein Monitoring angelehnt an das detail-
lierte Wolfsmonitoring in Deutschland 
bietet sich an.

434  NATURSCHUTZ und L andschaf tsplanung |  52  (09)  |  2020

Jörg E. Tillmann, Der Goldschakal in Deutschland

https://www.nul-online.de/artikel.dll?AID=2231


www.nul-online.de 1 

 

Literaturverzeichnis zur Veröffentlichung:  
TILLMANN, J.E. (2020): Der Goldschakal in Deutschland. Einordnung der ersten 
Nachweise in das Ausbreitungsgeschehen und Überlegungen zum Umgang 

mit der Art. Naturschutz und Landschaftsplanung 52 (9), 428-434 

 

ADMASU, E., THIRGOOD, S.J., BEKELE, A., LAURENSON M.K. (2004): Spatial ecology of golden jackal in farmland 
in the Ethiopian Highlands. African Journal of Ecology 42, 144-152. 

ARNOLD, J., HUMER, A., HELTAI, M., MURARIU, D., SPASSOV, N., HACKLÄNDER, K. (2012): Current status and 
distribution of golden jackals Canis aureus in Europe. — Mammal Review 42, 1-11. 

BANEA, O.C., KROFEL, M., ČERVINKA, J., GARGAREA, P., SZABÓ, L. (2012): New records, first estimates of 
densities and questions of applied ecology for jackals in Danube Delta Biosphere Reserve and hunting 
terrains from Romania. Acta Zoologica Bulgarica 64, 353-366. 

BORKENHAGEN, P. (2018): Erstnachweis eines Goldschakals (Canis aureus L., 1758) in Schleswig-Holstein – 
zugleich Übersicht über Nachweise in Deutschland und Dänemark. Säugetierkundliche 
Informationen. Jena 11 (54), 3-9. 

BOŠKOVIĆ, I.,ŠPERANDA, M., FLORIJANČIĆ, T.,ŠPREM, N., OZIMEC, S., DEGMEČIĆ, D., JELKIĆ, D. (2013): Dietary 
habits of the golden jackal (Canis aureus L.) in the Eastern Croatia. Agriculturae Conspectus 
Scientificae 78, 245-248. 

CHAPRON, G., KACZENSKY, P., LINNELL, J.D.C. et al. (2014): Recovery of large carnivores in Europe’s modern 
human-dominated landscapes. Science 346, 1517-1519. 

ĆIROVIĆ, D., PENEZIĆ, A., KROFEL, M. (2016): Jackals as cleaners: Ecosystem services provided by a 
mesocarnivore in human-dominated landscapes. Biological Conservation 199, 51-55. 

CSÁNYI, S.,MÁRTON, M., KÖTELES, P.,LAKATOS, E.A., SCHALLY, G. (2019): VadgazdálkodásiAdattár–1960—
2018/2019.OrszágosVadgazdálkodásiAdattár,Gödöllő, 24 pp. 

DEMETER, A., SPASSOV, N. (1993): Canis aureus Linnaeus, 1758 – Schakal, Goldschakal. In: STUBBE, M., 
KRAPP, F. (Hrsg.): Handbuch der Säugetiere Europas., 107-138. AULA, Wiesbaden. 

Deutscher Wetterdienst (2020): Klimastatusbericht Deutschland Jahr 2019. DWD, Geschäftsbereich 
Klima und Umwelt, Offenbach, 23 S., 
www.dwd.de/DE/derdwd/bibliothek/fachpublikationen/selbstverlag/selbstverlag_node.html, 
https://www.dwd.de/DE/leistungen/klimastatusbericht/klimastatusbericht.htm 

GIANNATOS, G. (2004): Conservation Action Plan for the golden jackal Canis aureus L. in Greece. WWF 
Greece. 

HATLAUF, J., SUPPAN, F., HACKLÄNDER, K. (2016): Der Goldschakal (Canis aureus, L.1758) – Status, 
Habitatfaktoren und Modellierungsansatz. Säugetierkundliche Informationen 50. Symposiumsband 
Säugetierschutz – Schutzbemühungen um die heimische Säugetierfauna. Jena, 133-153. 

–, HELTAI, M., SZABÓ, L., HACKLÄNDER, K. (2017): Golden jackal (Canis aureus) occurrence in Austria: from 
first records to recent findings. In BRO, E., GUILLEMAIN, M. (2017). 33rd IUGB Congress & 14th Perdix 
Symposium abstract book. ONCFS, Paris. 178. 

HERZIG-STRASCHIL, B. (2008): Short note: First breeding record of the golden jackal (Canis aureus L, 1758, 
Canidae) in Austria. Annalen des NHM Wien, 109 B, 73-76. 

HOBBS, R.J., HIGGS, E.S., HALL, C.M. (2013): Novel ecosystems: intervening in the new ecological world 
order. Wiley, Oxford. 

HOFFMANN, M., ARNOLD, J., DUCKWORTH, J.W., JHALA, Y., KAMLER, J.F., KROFEL, M. (2018): Canis aureus. The 
IUCN Red List of Threatened Species 2018: e.T118264161A46194820. 
http://dx.doi.org/10.2305/IUCN.UK.2018-2.RLTS.T118264161A46194820.en 

HOI-LEITNER, M., KRAUS, E. (1989): Der Goldschakal, Canis aureus (Linnaeus 1758), in Österreich 
(Mammalia austriaca 17). Bonner Zoologische Beiträge 40, 197-204. 

HONKALA, M., NUMMI, P. (2019): Kultasakaali leviää, mitkä ovat vaikutukset - kirjalisuuskatsaus. Suomen 
Riista, 2019 (65), 7-16. 



www.nul-online.de 2 

 

JHALA, Y., MOEHLMAN, P.D. (2008): Canis aureus. The IUCN Red List of Threatened Species 2008: 
eT3744A10054631 https://doi.org/10.2305/IUCN.UK.2008.RLTS.T3744A10054631.en 

–, MOEHLMAN, P.D. (2004): Golden jackal Canis aureus. In: SILLERO-ZUBIRI, C., HOFFMANN, M., MACDONALD, D. 
(Hrsg.): Canids: Foxes, Wolves, Jackals and Dogs Status Survey and Conservation Action Plan. 
IUCN/SSC Canid Specialist Group. Gland, Switzerland and Cam-bridge, UK, 156-161. 

JIRKŮ, M., DOSTAL, D., ROBOVSKY, J., ŠÁLEK M. (2018): Reproduction of the golden jackal (Canis aureus) 
outside current resident breeding populations in Europe: Evidence from the Czech Republic. 
Mammalia 82 (6), 592-595. 

JÕGISALU, I., PÕLDMAA, K., MÄNNIL, P. (2019): Diet and parasites of Golden Jackal (Canis aureus) in Estonia. 
34th IUGB Congress: Wildlife: Coexistence or Opposite? Book of Extended Abstracts, 150-151. 

KACZENSKY, P., KLUTH, G., KNAUER, F., RAUER, G., REINHARDT, I., WOTSCHIKOWSKI, U. (2009): Monitoring von 
Großraubtieren in Deutschland. BfN Skripten 251. 

KLITGAARD, K., CHRIEL, M., ISBRAND, A., JENSEN, T.K., BODKER, R. (2017): Identification of Dermacentor 
reticulatus ticks carrying Rickettsia raoultii on migrating jackal, Denmark. Emerging Infectious 
Diseases 23, 2072-2074. 

KOEPFLI, K.P., POLLINGER, J., GODINHO, R., ROBINSON, J., LEA, A., HENDRICKS, S., SCHWEIZER, R.M., THALMANN, O., 
SILVA, P., FAN, Z., YURCHENKO, A.A., DOBRYNIN, P., MAKUNIN, A., CAHILL, J.A., SHAPIRO, B., ÁLVARES, F., BRITO, 
J.C., GEFFEN, E., LEONARD, J.A., HELGEN, K.M., JOHNSON, W.E., O’BRIEN, S.J., VAN VALKENBURGH, B., WAYNE, 
R.K. (2015): Genome-wide evidence reveals that African and Eurasian golden jackals are distinct 
species. Current Biology 25, 2158-2165.  

KOWALCZYK, R., KOŁODZIEJ-SOBOCIŃSKA, M., RUCZYŃSKA, I., WÓJCIK, J.M. (2015): Range expansion of the golden 
jackal (Canis aureus) into Poland: first records. Mammal Research 60, 411-414. 

–, WUDARCZYK, M., WÓJCIK, J.M., OKARMA, H. (2020): Northernmost record of reproduction of the 
expanding golden jackal population. Mammalian Biology 100, 107-111.  

KROFEL, M., GIANNATOS, G., CIROVIC, D., STOYANOV, S., NEWSOME, T. (2017): Golden jackal expansion in 
Europe: A case of mesopredator release triggered by continent-wide wolf persecution? Hystrix 28 (1), 
1-7.  

LANSZKI, J., SCHALLY, G., HELTAI, M., RANC, N. (2018): Golden jackal expansion in Europe: First telemetry 
evidence of a natal dispersal. Mammalian Biology. 88, 81-84. 

–, HELTAI, M. (2002): Feeding habits of golden jackaland red fox in south-western Hungary during winter 
and spring. Zeitschrift für Säugetierkunde 67, 128-136. 

–, HELTAI, M., SZABÓ, L. (2006): Feeding habits and trophic niche overlap between sympatric golden jackal 
(Canis aureus) and red fox (Vulpes vulpes) in the Pannonian ecoregion (Hungary). Canadian Journal of 
Zoology 84, 1647-1656. 

MACDONALD, D.W. (1979): The flexible social system of the golden jackal, Canis aureus. Behavioral 
Ecology and Sociobiology 5, 17-38. 

MÄNNIL, P., AHI, S., BAGRADE, G. (2019): Jackal’s expansion towards north: Can they survive in boreal 
ecosystem? 34th IUGB Congress: Wildlife: Coexistence or Opposite? Book of Extended Abstracts, 89-
90. 

MARKOV, G., LANSZKI, J. (2012): Diet composition of the golden jackal, Canis aureus in an agricultural 
environment. Folia Zoologica 61 (1), 44-48. 

MÖCKEL, R., PODANY M. (2015): Weitere Nachweise des Goldschakals (Canis aureus) in Deutschland, 
Säugetierkundliche Information 10, 97-104. 

OKARMA, H., HERZOG, S. (2019): Handbuch Wolf – Verhalten, Biologie, Wanderrouten und Bestände. 
Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co. KG, Stuttgart. 

PAULAUSKAS, A., RAŽANSKĖ, I., RADZIJEVSKAJA, J., NUGARAITĖ, D., GEDMINAS, V. (2018): The golden jackal Canis 
aureus – a new species in the Baltic countries. Biologija 64 (3), 203-207. 

PENEZIĆ, A., ĆIROVIĆ, D. (2015): Seasonal variation in diet of the golden jackal (Canis aureus) in Serbia. 
Mammal Research 60 (4), 309-317. 

PLASS, J (2007): Dokumentation einer zweiten Einwanderungswelle des Goldschakals Canis aureus 
Linnaeus, 1758 in Österreich aus den Jahren 2003–06. Beiträge zur Naturkunde Oberösterreichs 17, 
55-68. 



www.nul-online.de 3 

 

PYŠKOVÁ, K., STORCH, D., HORÁČEK, I., KAUZÁL, O., PYŠEK, P. (2016): Golden jackal (Canis aureus) in the Czech 
Republic: the first record of a live animal and its long-term persistence in the colonized habitat. 
ZooKeys 641, 151-163.  

RAICHEV, E.G., TSUNODA, H., NEWMAN, C., MASUDA, R., GEORGIEV, D.M., KANEKO, Y. (2013): The Reliance of the 
Golden Jackal (Canis aureus) on Anthropogenic Foods in winter in Central Bulgaria. Mammal Study 38 
(1), 19-27. 

ŠÁLEK, M., ČERVINKA, J., BANEA, O.C., KROFEL, M., ĆIROVIĆ, D., SELANEC, I., PENEZIĆ, A., GRILL, S., RIEGERT, J. 
(2014): Population densities and habitat use of the golden jackal (Canis aureus) in farmlands across 
the Balkan Peninsula. European Journal of Wildlife Research 60, 193-200. 

SILLERO-ZUBIRI, C., HOFFMANN, M., MACDONALD, D.W. (Hrsg.) (2004): Canids: foxes, wolves, jackals and dogs: 
status survey and conservation action plan. IUCN, Gland, Switzerland: and Cambridge, UK. 

SPASSOV, N. (1989): The position of jackals in the Canis genus and life-history of the golden jackal (Canis 
aureus L.) in Bulgaria and on the Balkans. Historia naturalis bulgarica 1, 44-56. 

–, ACOSTA-PANKOV, I. (2019): Dispersal history of the golden jackal (Canis aureus moreoticus Geoffroy, 
1835) in Europe and possible causes of its recent population explosion. Biodiversity Data Journal 7, 1-
22. 

STRATFORD, J. (2015): Golden jackal in Lithuania, a consideration of its arrival, impact and status. Zoology 
and Ecology 25 (4), 277-287. 

SZABÓ, L., HELTAI, M., LANSZKI, J., SZŰCS, E. (2007): An indigenous predator, the golden jackal (Canis aureus 
L. 1758) spreading like an invasive species in Hungary. Bulletin USAMV-CN, 63-64. 

–, HELTAI, M., SZŰCS, E., LANSZKI, J., LEHOCZKI, R. (2009): Expansion range of the golden jackal in Hungary 
between 1997 and 2006. Mammalia 73, 307-311. 

TEUBNER J., TEUBNER J., ZSCHEILE K. (2015): Nachweise des Goldschakals (Canis aureus) in 
Nordostdeutschland. Beiträge zur Jagd- u. Wildforschung 40, 452-455. 

TILLMANN, J.E. (2005): Habitat Fragmentation and Ecological Networks in Europe. GAIA Ecological 
Perspectives for Science, Humanities and Economics 14 (2), 119-123. 

TROUWBORST, A., KROFEL, M., LINNELL. J.C. (2015): Legal implications of range expansions in a terrestrial 
carnivore: the case of the golden jackal (Canis aureus) in Europe. Biodiversity and Conservation 24 
(10), 2593-2610. 

WALTHER, G.-R., ROQUES, A., HULME, P.E., SYKES, M., PYŠEK, P., KÜHN, I., ZOBEL, M., BACHER, S., BOTTA-DUKÁT, Z., 
BUGMANN, H., CZÚCZ, B., DAUBER, J., HICKLER, T., JAROŠÍK, V., KENIS, M., KLOTZ, S., MINCHIN, D., MOORA, M., 
NENTWIG, W., OTT, J., PANOV, V.E., REINEKING. B., ROBINET, C., SEMENCHENKO, V., SOLARZ, W., THUILLER, W., 
VILÀ, M., VOHLAND, K., SETTELE, J. (2009): Alien species in a warmer world: risks and opportunities. 
Trends in Ecology and Evolution 24, 686-693.  

WEINGARTH, K., GAHBAUER, M., HEURICH, M., MÜLLER, J., LEIBL, F. (2012): Expertenbestätigter Goldschakal 
(Canis aureus) im Nationalpark Bayerischer Wald, Deutschland. Säugetierkundliche Informationen 8, 
443-446. 

WENNINK, J., LELIEVELD, G., DE KNEGT, H.J., KLEES, D.J.C. (2019): A Habitat Suitability Analysis for the golden 
jackal (Canis aureus) in the Netherlands. Lutra 62 (1), 13-29. 
 


